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(JÖtz Hartmann Selbststigmatisierung und Charisma christlicher eiliger der
Spätantike, Studıien und lexte Antıke und Christentum 38. übıngen: Mohbhr
1ebeck, 2006, Br., 1X, 162 5., 39,—

Mittelalter

Michael orgolte: Christen, uden, Muselmanen: Die en der Antike und der
ufstie2 des Abendlandes 300 3is 1400 Chr., 1edler Geschichte Europas,
München jedier; 2006, geD:; 639 S, farb und / w Abb., /4.—

IC zuletzt 1m usammenhang mıt der Erweıterung der europäischen Unıion
scheinen historische er über ‚uropa als Ausdruck eigener Identitätssuche
Kon]junktur en ach den beachtlichen Arbeıten EIW. VON etier Brown
(Dıie Entstehung des CNrıSilıchen Europa, München Friedrich T1NzZ (Von
Konstantın Karl dem Großen Entfaltung und Europas, Düsseldorf

und Michael Mitterauer (Warum Europa? Miıttelalterliche rundlagen e1-
1CSs Sonderwegs, München “2004) SOWIeEe dem 1m Siedler-Verlag erschıenenen
vierbändigen Werk „DIie Deutschen und das europäische Miıttelalter“‘ 2002{{)
folgt Nun 1m gleichen Verlag die „51edler Geschichte Europas””, dıie in vier Bän-
den zweıeinhalbtausend re Geschichte erfassen möchte. Das Unternehmen ist
ambitioniert, zumal dıe Bände VON jeweıils einem utor verfasst werden. MI1-
ae orgolte, Mittelalterhistoriker der Berliner Humboldt-Universıität, hat
e1 eiınen besonders herausfordernden Part übernommen, mMmMusste doch chro-
nologısch und geographisch den umfangreıichsten bearbeıten. Miıt stupender
elehrsa;  eıit in SOUvVveranem mıt Quellen und Forschungslıteratur hat

selne Aufgabe gemeiıistert, für die C ÜTE den nsatz seliner bisherigen Trbe1-
[E das Miıttelalter In eiınen gesamteuropäischen en stellen, bestens SC-
eignet ist.

„Kuropa ist, historisch betrachtet, weder eine geographische Einheit noch eiıne
Wertegemeinschaft oder eine deelle röße: 6S War bısher och nıe ‚fert1g und
hatte keine unstrıttige Identität. uch UrCc die Überlieferung ist CS nıcht gC-
geben; das Miıttelalter hat den Namen benutzt, aber keinen Begriff VON ‚Europa’
ausgebilde370  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Götz Hartmann: Selbststigmatisierung und Charisma christlicher Heiliger der  Spätantike, Studien und Texte zu Antike und Christentum 38, Tübingen: Mohr  Siebeck, 2006, Br., IX, 162 S., € 39,—  3. Mittelalter  Michael Borgolte: Christen, Juden, Muselmanen: Die Erben der Antike und der  Aufstieg des Abendlandes 300 bis 1400 n. Chr., Siedler Geschichte Europas,  München: Siedler, 2006, geb., 639 S., farb. und s/w Abb., € 74,—  Nicht zuletzt im Zusammenhang mit der Erweiterung der europäischen Union  scheinen historische Werke über Europa als Ausdruck eigener Identitätssuche  Konjunktur zu haben. Nach den beachtlichen Arbeiten etwa von Peter Brown  (Die Entstehung des christlichen Europa, München 1996), Friedrich Prinz (Von  Konstantin zu Karl dem Großen. Entfaltung und Wandel Europas, Düsseldorf  2000) und Michael Mitterauer (Warum Europa? Mittelalterliche Grundlagen ei-  nes Sonderwegs, München *2004) sowie dem im Siedler-Verlag erschienenen  vierbändigen Werk „Die Deutschen und das europäische Mittelalter‘““ (2002ff)  folgt nun im gleichen Verlag die „Siedler Geschichte Europas“, die in vier Bän-  den zweieinhalbtausend Jahre Geschichte erfassen möchte. Das Unternehmen ist  ambitioniert, zumal die Bände nur von jeweils einem Autor verfasst werden. Mi-  chael Borgolte, Mittelalterhistoriker an der Berliner Humboldt-Universität, hat  dabei einen besonders herausfordernden Part übernommen, musste er doch chro-  nologisch und geographisch den umfangreichsten Stoff bearbeiten. Mit stupender  Gelehrsamkeit in souveränem Umgang mit Quellen und Forschungsliteratur hat  er seine Aufgabe gemeistert, für die er durch den Ansatz seiner bisherigen Arbei-  ten, das Mittelalter in einen gesamteuropäischen Rahmen zu stellen, bestens ge-  eignet ist.  „Europa ist, historisch betrachtet, weder eine geographische Einheit noch eine  Wertegemeinschaft oder eine ideelle Größe; es war bisher noch nie ‚fertig’ und  hatte keine unstrittige Identität. Auch durch die Überlieferung ist es nicht vorge-  geben; das Mittelalter hat den Namen benutzt, aber keinen Begriff von ‚Europa’  ausgebildet ... Wer Europa historisch begreifen will, muss anerkennen, dass seine  Vielfalt keinen Pluralismus der Gleichgültigkeit hervorgebracht hat, sondern dass  sich seine kulturellen Formationen in ständigem Bezug aufeinander anpassten,  wandelten oder auch abstießen“ (S. 10). Das ist bekannt, und nach konventionel-  ler Geschichtsschreibung wäre nun eine nach Regionen gegliederte Darstellung  in chronologischer Abfolge zu erwarten. Borgolte aber setzt anders an. Auch  wenn im Titel die Jahre 300 und 1400 ohne weitere Begründung als Zeitgrenzen  genannt werden, greift er oft darüber hinaus, vor allem in die Frühzeit des Chris-Wer Europa hıstorisch egreıifen wıll, INUSS anerkennen, dass seıne
1€6 keinen Pluraliısmus der Gleichgültigkeit hervorgebracht hat, sondern dass
sıch se1ne kulturellen Formatıonen ıIn ständıgem Bezug aufeinander anpassten,
wandelten oder auch abstießen“‘ (S 10) Das ist ekannt, nach konventionel-
ler Geschichtsschreibung ware Nnun eiıne nach Regıionen geglıederte Darstellung
ın chronologischer Abfolge orgolte aber setzt anders uch
W CI 1im 116 dıe Jahre 300 und 400 ohne welıtere egründung als Zeıtgrenzen
genannt werden, grei B oft darüber hınaus, VOT em In die Frühzeit des T1S-
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tentums Ohnehın hat das Buch VOT em 1mM ersten Teıl oft eher den Charakter
eiıner Kırchen- und Theologiegeschichte (so In dem langen Exkurs ENS-
DA über das Problem des Dualısmus). Als Hıntergrund wırd zunächst 1n dem
Kapıtel „Eıne elıgıon ist nıcht die Alltagsgegenwart der (JÖötter‘® (S FS=
34) der Pol  E1ISMUS geschildert unde gemacht, dass „ die Christianisie-

nıcht auf eın einz1ges Heıdentum, sondern autf verschiedene Heıdentümer
traf. rTst dıe Kırche mıt ihrem einheıitlichen Christentum hat aus den vorchristli-
chen en eın einheıitliıches He1ıdentum gemacht“ (S 23) Dann aber wıird
dem Abschnitt NOn der polytheistischen Kulteinhei monotheistischen Plu-
ralıtä (S 5—5 schon In der der besondere Ansatz eutlic Chris-
Tum, udentum siam hätten als monotheıistische Relıgionen den ufstieg
des Abendlandes geprägt orgolte beschreibt das( dem 1te „dıie Ausbrei-
t(ung des dreifachen Eıngottglaubens 1m mittelalterlichen Europa” S 5 /-302)
1er könnte INan sofort Einwände rheben Denn erstens suggerlert die mehrfach
vorgebrachte orme VON der „allen emeıiınsame[n] Idee VoNn einem einzıgen
ott“ (S 5 {);: dass die dre1 Religionen tatsächlich den gleichen (jott glaubten,
Was nıcht zutrıifft Zweıtens WAar für en und Muslıme das Christentum WC-
SCch se1ines aubens die Trınıtät eben keine monotheıstische elıg10n. Und
drıttens ist ZWAalr dıe eingehende Behandlung der Jüdischen Dıaspora wichtig, s1ie
dürfte aber die Entwicklung der europäıischen Geschichte kaum beeinflusst
aben WI1Ie Christentum und slam, dıe sıch In unterschiedlicher Ausdehnung als
Blöcke gegenüberstanden und übrıgens auf gegenseıtige Mıssionsversuche welıt-
gehend verzichtet en Möglıicherweise en hler tuelle Auseımmanderset-

die Konzeption des es beemtflusst. Jedenfalls macht schon die Ge-
wichtung In dem Teıl über dıe Ausbreıtung der Relıgionen den europäıischen
Schwerpunkt eHine Zwischen den apıteln über die Sıtuation der en (”In_
sulare Existenzen 1im Meer der Andersgläubigen“ N 59—96|) und den siam
(„Verbreitung C roberung, Herrschaft über multirelig1öse Gesellschaften
der sSiam den ern Europas” S Z-3 nımmt den breıitesten Raum
ein dıe Schilderung der „Kvangelisierung Europas“ (S 101--218). In diesen Ab-
schnıtten wırd In konventioneller Weise dıie jeweılige Entwicklung, teilweise bıs
In das I5 Jahrhundert reichend, rzählt Der FexXt In den zahlreiche Quellenzita-
te eingepasst Sınd, ist flüssıg geschrıeben, die der Namen und Daten
verlangt dem Leser allerdings einıge Aufmerksamkeit ab Als Abschluss formu-
lert orgolte „Dreı Thesen ZUT Dominanz des Christentums 1m monotheıistischen
Europa des Mıttelalters“‘, ämlıch erstens den in dieser den Hochrelıig1-
Onen völliıg einmaligen Missionsbefehl Jesu, der auch die Aktıvıtät der Laıien for-
derte und förderte, zweıtens das Erbe der römischen drıttens die Aus-
dehnung der Grenzen der Christenheit 1Ur auf Kosten der Heıden, die sıch
durch den Rel@_gionswechsel Vorteıle versprachen (S 300—302).

Unter der Überschrift „Der polıtısche Prozess Europas zwıschen Integrationund Desintegration“‘ (S 303—516) behandelt der zweiıte Teıl dıie hıistorische Ent-
Wicklung mıt besonderer eaC  ng des Verhältnisses Von eligıon und polıti-
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scher Gewalt Der siam wırd hıer kurz erortert (Ss denn 1mM Vor-
dergrund stehen jetzt dıe Entfaltung des byzantınıschen Reıiches (S 311—3066)
und des römıschen Kaıiserreiches der Franken und Deutschen (S 366—428), die
„Prägung Europas Urc den Zentraliısmus der Päpste“” (S 429—472) und chlıeß-
ıch die „Regionalısıerung des katholiıschen Europa” (S 473—516) 1mM Westen
(Fr  e1C. und England), Spanıen, kandınavıen und Ostmitteleuropa. Miıt
manchen Überschneidungen ersten Teıl wiıird hıer dıe polıtısche Entwicklung
insbesondere mıiıt der Spannung zwıschen Streben nach unıversaler eIirscha
und zunehmender Regionalısierung bIs 1ins Spätmittelalter geschildert. eıtge-
hend ausgeblendet bleibt der gesamte Bereich des Waırtschaftsliebens Es folgt eın
ljetzter. etiwas knapp geratener Abschnıitt unter der kryptisch anmutenden Über-
schrıft ADEerT ufstieg des bendlandes und die Erdenschwere des Abweiıchen-
den  .. (S 517-584), in dem s transkulturelle Beziehungen und dıe rühge-
schıichte der Universıtät geht. Der abschließende Hınweıis, dass dıe Dominanz des
Christentums Ende des Hochmiuttelalters erdrücken geworden sel,
Hre die Integration der oriechisch-arabischen Wiıssenschaft und 1losophıe
jedoch schon der rund für die kommende Entchristlichung Kuropas gelegt WOT-
den sel. wırd nıcht näher ausgeführt.

Im Anhang finden sıch neben den die Zıtate nachweılisenden Anmerkungen e1-
ausführliche Bıblıographie und e1in umfassendes Regıster. Das Werk ıst SOTS-

fältıg ediert und mıiıt erläuterten A  ıldungen aufgelockert (Dıe NSCHAT1I des
Steins VOINl ulı S 146] INUSS nach der Analyse VOINl Jan Kagner Hagland lauten:
‚WO. Wınter hat das Christentum dıie ınge verbessert in orwegen‘‘). Borgol-

rzählt eingängıg (mıt bıisweilen überlangen Zıtaten, 290f; englısche
Zıtate werden 1INSs Deutsche übersetzt), wobel dıe Faktenfülle dem Leser ein1ges
abverlangt und ıhm dıe Orlentierung nıcht immer leicht tfallen wiırd. In einem
gewissen Gegensatz dazu steht das Inhaltsverzeichnis, das nıcht NUr unübersicht-
iıch gestaltet ist, sondern auch manch übertrieben geschraubte Formuliıerung ble-
tet Unabhängı1g davon, ob IHNan Borgoltes Konzept zustimmt oder nıcht, ist dıe
Leistung, einen derartigen Zeıitraum kompetent abzuschreiten, hoch würdiıgen.
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